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Liebe Leserinnen,
liebe Leser!
Die Situation in der Pfle-
ge spitzt sich dramatisch 
zu – kleinere Pflegehei-
me schließen wegen 

der neuen 
Landes-
pflegever-
ordnung, 
große kön-
nen wegen 

des Fachkräftemangels 
keine neuen Patien-
ten aufnehmen. Immer 
mehr ambulante Dienste 
müssen aus dem selben 
Grund Aufnahmestopps 
verhängen. Kurzzeitpfle-
geplätze werden immer 
rarer und die pflegenden 
Angehörigen sind mit 
ihren Kräften am Ende. 
Die Sozialstation Boden-
see setzt alles daran, 
dieser  Entwicklung  ent-
gegenzutreten – doch es 
bleibt ein Kampf gegen 
Windmühlen, solange 
die Politik auf Worte 
keine Taten folgen lässt 
und konkrete Lösungen 
mit Verweis auf Paragra-
phen und Vorschriften 
zunichte macht. Aber wir 
lassen uns nicht entmu-
tigen, wie unsere neue  
„Fortbildungsoffensive“ 
zeigt.  Näheres hierzu 
und andere interessante 
Themen finden Sie in 
diesem Socius.

Herzlichst
Ihr Wolfgang Jauch

Pilotprojekt ist gestartet
Fortbildungsoffensive hilft Mitarbeiterinnen und Patienten

Die Sozialstation Boden-
see e.V. geht neue Wege 
mit einem Pilotprojekt im 
Bodenseekreis: Anfang 
April fiel der Startschuss 
zu einer innovativen 
Fortbildungsoffensive in 
Kooperation mit der Jus-
tus-von-Liebig-Schule 
(JvLS) Überlingen. Damit 
soll dem Fachkräfteman-
gel im Pflegebereich 
entgegengewirkt werden. 
„Es ist schön, dass zwei 
so wichtige Einrich-
tungen aus der Pflege 
zueinandergefunden 
haben und Hand in Hand 
arbeiten“, sagt Schullei-
ter Herbert Weber. Und 
Sozialstation-Vorstand 
Wolfgang Jauch, ist „froh 
und stolz, dass wir inner-
halb kurzer Zeit ein trag-
fähiges Konzept auf die 
Beine gestellt haben.“
Als Teilnehmer von Ernst 
Arneggers Gesprächs-

runde „I mein halt“ in 
Markdorf im April 2018 
zum Thema Pflege be-
gegneten sich Dorothee 
Marckmann-Bauer und 
Wolfgang Jauch erst-
mals. Im Nachgang frag-
ten sie sich, warum es 
keine Zusammenarbeit 
zwischen ihren Instituti-
onen gibt. Bis zu einem 
Schulungskonzept ver-
gingen nur wenige Mo-
nate. „Wir haben uns mit 
den Pflegedienstleitun-

gen zusammengesetzt 
und ein Konzept entwi-
ckelt, das genau auf die 
Teilnehmer zugeschnit-
ten ist“, sagt Dorothee 
Marckmann-Bauer.
Und so läuft‘s: 25 Sozial-
station-Mitarbeiterinnen, 
die bisher vorrangig 
hauswirtschaftliche 
Tätigkeiten verrichtet 
haben und ohne Pflege-
ausbildung sind, drücken 

Freuen sich auf eine gute Zusammenarbeit (von 
links): Schulleiter Herbert Weber und Dorothee Marck-
mann-Bauer (Leiterin Fachbereich Altenpflege) von der 
Justus-von-Liebig-Schule sowie Wolfgang Jauch und 
Andreas Pfeifer von der Sozialstation.

Hintergründe der Fortbildungsoffensive
Der Pflegebedarf in der Region wird immer größer und der Pflegekräfte-
markt ist leergefegt. Hinzu kommt, dass bei der Sozialstation bis 2030 etwa 
die Hälfte der derzeitigen Pflegekräfte altersbedingt ausscheiden. Für die 
Fortbildungsoffensive investiert die Sozialstation rund 20.000 Euro, die Jus-
tus-von-Liebig-Schule stellt qualifiziertes Lehrpersonal. Die Unterrichtsräume 
im Pflegezentrum Rauenstein werden kostenfrei zur Verfügung gestellt.

Fortsetzung S. 2
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im Pflegezentrum Rau-
enstein noch einmal die 
Schulbank, um sich in 
Altenpflege weiterzubil-
den. 
Über vier Monate hin-
weg werden sie von 
Sozialstation-Fachkräf-
ten und Lehrkräften der 
JvLS unterrichtet. Dabei 
lernen sie unter ande-
rem typische Krankheits-
bilder kennen, bekom-
men Wissen rund um die 
Körperpflege, Ernährung 
und den Umgang mit 
Angehörigen vermittelt.
Die Intensivschulung 
dauert bis Ende Juli. Im 
Idealfall entschließt sich 
ein Teil der zukünftigen 
Pflegeassistentinnen im 
Anschluss für eine Ausbil-
dung zur staatlich aner-
kannten Altenpflegerin. 

Um den Schülerinnen, 
die zwischen Mitte 20 
und Anfang 60 Jahre alt 
sind, entgegenzukom-
men, zählt der Unterricht 
inklusive An- und Abfahrt 
zur Arbeitszeit. Nach 
erfolgreichem Abschluss 
gibt’s eine Gehaltszulage.

„Unser Wunsch wäre es, 
dass einige der 25 Teil-
nehmerinnen die Chan-
ce nutzen, einen qualifi-
zierten Berufsabschluss 
zu erlangen und an-
schließend eine Ausbil-
dung zur Altenpflegerin 
oder Altenpflegehelferin 

beginnen“, sagt Andreas 
Pfeifer. Schulleiter Her-
bert Weber blickt bereits 
voraus: „Der Kurs soll 
keine Eintagsfliege sein. 
Wir würden ihn gerne 
nächstes Jahr wieder 
anbieten.“

Dieses Fortbildungskonzept bietet die Sozialstation derzeit 25 Mitarbeiterinnen an. 

Kooperation mit der Justus-von-Liebig-Schule
Fortsetzung von Seite 1

„Ich bin gelernte Arzthel-
ferin und arbeite gerne 
mit Menschen. Deshalb 
möchte ich mehr über die 
Altenpflege erfahren.“
Janine Kurz, Markdorf

„Ich arbeite sehr gern in der 
Pflege und kann von der 
Fortbildung nur profitieren. 
Ein bisschen mehr Lohn ist 
auch kein Schaden.“
Gaby Elsner, Stockach

„Ich freue mich schon, 
mehr über die Pflege zu 
erfahren und mehr in die-
sem Bereich zu arbeiten.“
Monika Resch-Grundler, 
Überlingen

„Das Ziel ‚Pflegeassis-
tentin‘ motiviert mich und 
ich könnte mir vorstellen, 
anschließend eine Ausbil-
dung zu machen.“
Kristina Kalisch, Salem

Warum nochmal die Schulbank drücken? 



Neues aus der 
Sozialstation Bodensee e.V. 3

3000-Euro-Spende von der EnBW 
Monteure von Netze BW waren ehrenamtlich im Einsatz 

Pflegebereichsleiterin Marlene Scheu nimmt den Scheck von Winfried Herter, Roland 
Wenzel und Bernhard Rimmele (von links) entgegen. (Foto: G. Schulte-Hoppe)

Unverhofftes Geldge-
schenk für die Sozi-
alstation in Markdorf: 
Mitarbeiter der Netze 
BW, einer Tochterfirma 
der EnBW, haben einen 
Scheck in Höhe von 
3000 Euro vorbeige-
bracht. 
Das Geld stammt aus 
dem Verkauf von Kupfer 
aus einer nicht mehr be-
nötigten 20.000-Volt-Lei-
tung zwischen Nußdorf 
und der Basilika Birnau, 
die durch ein leistungs-
fähigeres Erdkabel 
ersetzt wurde.  
„Der Rückbau der insge-
samt 1000 Meter hätte 
uns etwa 5000 Euro 
gekostet, wenn wir es an 
eine Fremdfirma verge-
ben hätten“, sagt Win-
fried Herter, Leiter Netz-
betrieb Netze BW bei 
der Scheckübergabe. 
Stattdessen beschlos-

sen Teamleiter Bernhard 
Rimmele und seine 
Monteure vom Bezirks-
service Bodensee: „Das 
nehmen wir selbst in die 
Hand und spenden den 
Erlös aus dem Verkauf 
des Edelmetalls einem 
guten Zweck.“ Mit von 
der Partie war die Firma 
Villieber aus Owingen, 
die unter anderem einen 
Bagger zur Verfügung 
stellte.

An einem Freitag im 
Oktober hatten sich die 
rund 20 Monteure freige-
nommen, um die Leitun-
gen abzuschneiden und 
die 20 Holzmasten ab-
zusägen, zu zerkleinern 
und abzutransportieren. 
Die 720 Kilogramm Kup-
fer erbrachten schließ-
lich 3000 Euro.
Dass die Männer und 
ihre Kollegin dafür ihre 
Freizeit opfern mussten, 

war selbstverständlich. 
„Wenn’s für einen guten 
Zweck ist, ist die Motiva-
tion umso größer“, sagte 
Bernhard Rimmele. 
Monteur Roland Wenzel 
hob die gute Zusam-
menarbeit in der Gruppe 
hervor. „Wir arbeiten 
sonst meistens alleine 
und nie zusammen“, er-
klärte er. In den Pausen 
und nach getaner Arbeit 
kam auch die Gesellig-
keit nicht zu kurz. 
„Wir freuen uns sehr, 
dass Sie an uns ge-
dacht haben“, sagte 
Pflegebereichsleiterin 
Marlene Scheu bei der 
Scheckübergabe. „Wir 
werden das Geld für 
unsere Tagesbetreuung 
für Demenzkranke ein-
setzen.“

In luftiger Höhe zwickt ein Monteur von Netze BW das 20.000 Volt Leiterseil ab. Die 
abgebauten Holzmasten müssen von Metallteilen befreit werden. (Fotos: Netze BW)
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„Rettungsanker“ helfen von Mensch zu Mensch 
Dorfhelferinnenwerk Sölden ist seit 60 Jahren im Linzgau aktiv 

Die Dorfhelferinnen mit der stellvertretenden Leiterin des Dorfhelferinnenwerks Sölden, 
Franziska Hummel (rechts) Salems Bürgermeister Manfred Härle (5. von rechts) und 
neben ihm Sozialstation-Vorstand Wolfgang Jauch.

Die Dorfhelferinnen – das steckt dahinter 
Das Dorfhelferinnenwerk Sölden e.V. hat seinen Sitz in Sölden in der Nähe 
von Freiburg. Hier sind mehr als 280 Mitarbeiterinnen angestellt, die in 80 
Stationsgebieten im Erzbistum Freiburg arbeiten. In Markdorf und Salem wird 
die Dorfhilfe von den Kommunen und von der Sozialstation Bodensee unter-
stützt. Sonja Hummel ist bei der Sozialstationi angestellt und koordiniert von 
Markdorf aus die Einsätze. Die Dorfhelferinnen verfügen über profundes Wis-
sen in den Bereichen Pflege, Pädagogik und Hauswirtschaft. Nach entspre-
chender Verordnung durch die Krankenkassen, sind die Dorfhelferinnen in 
der Regel für mehrere Stunden am Tag in der Familie im Einsatz – manchmal 
nur für einige Tage, manchmal für mehrere Wochen.

Gleich zwei Gründe zu 
feiern hatten die Dorfhel-
ferinnen in Markdorf und 
Salem. Seit 60 Jahren 
sind sie im Linzgau 
tätig. Und 2018 fand 
der Zusammenschluss 
mit Salem zur Dorfhel-
ferinnenstation Oberer 
Linzgau Markdorf und 
Salem statt.
An der Feierstunde 
im Demenzgarten der 
Sozialstation Markdorf 
nahmen außer den 
Dorfhelferinnen, Vertre-
tern der Sozialstation 
und Ehrengästen auch 
betroffene Familien teil. 
In seinem Grußwort 
bedankte sich Bürger-
meister Manfred Härle 
auch im Namen seines 
Markdorfer Amtskolle-

gen Georg Riedmann 
für den unermüdlichen 
Einsatz von „Mensch zu 
Mensch“. Er begrüßte 
es, dass die zwei Stati-
onen zusammengelegt 
worden seien. „Wir sind 
jetzt in großer Einheit 
schlagkräftiger und die 
Einsatzleitung ist einfa-
cher“, sagte Härle.
Bis vor kurzem gab es 

zwei Einsatzleitungen, 
jetzt koordiniert Son-
ja Hummel von ihrem 
Büro in der Sozialstation 
Markdorf die Einsätze 
der insgesamt acht Dorf-
helferinnen. Auch die 
beiden Salemer Dorf-
helferinnen schätzen 
die neue Kooperation. 
„Wir können uns jetzt im 
größeren Team aus-

tauschen“, findet Anna 
Hattwich.
Franziska Hummel, 
die stellvertretende 
Leiterin des Dorfhelfe-
rinnenwerks in Sölden, 
entführte die Besucher 
in die Arbeitswelt der 
Dorfhelferinnen. Sie 
unterstützen Familien in 
vorübergehenden Not- 
und Krisensituationen, 
damit der Familienalltag 
weitergeht, wenn die 
Mutter krankheitsbe-
dingt ausfällt. Das kann 
bei Klinik- oder Kur-
aufenthalten, bei Risi-
koschwangerschaften, 
nach der Entbindung 
oder bei psychischen 
Erkrankungen der Fall 
sein. Für viele Familien 
sind die Dorfhelferinnen 
ein Rettungsanker in der 
Not. 
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Startschuss für den Pflegestützpunkt auf dem Frickinger Herbstmarkt: Wolfgang 
Jauch, Andrea Feiler und Marita Geiger von der Sozialstation mit Bürgermeister Jür-
gen Stukle (von links).

Pflegestützpunkt in Frickingen eröffnet
Examinierte Schwestern beraten rund ums Thema Pflege

Seit Oktober ist die So-
zialstation mit einem 
Pflegestützpunkt in Fri-
ckingen vertreten. Hier 
bekommen pflegebe-
dürfitige Menschen und 
pflegende Angehörige 
unverbindliche und kos-
tenlose Informationen 
zur Pflege daheim. 

Bürgermeister Stukle 
findet‘s gut
Bürgermeister Jürgen 
Stukle freut sich, dass 
das Pilotprojekt gestar-
tet ist. In seiner ländlich 
geprägten Gemeinde 
hätten alle den Wunsch, 
im Alter so lange wie 
möglich zuhause bleiben 
zu können. Das funktio-
niere aber nur, wenn die 
pflegenden Angehörigen 
die nötige Unterstützung 
bekämen. Ein Stütz-
punkt mit Pflegebera-
tung als Ergänzung zur 
Nachbarschaftshilfe sei 
deshalb schon länger im 
Gespräch.

Individuelle Hilfe
In die Beratung mit 
einbezogen werden 
der individuelle Hilfe-
bedarf und der daraus 
resultierende Leis-
tungsanspruch aus der 
Pflegeversicherung. Ge-

meinsam können pfle-
geunterstützende und 
entlastende Dienstleis-
tungen angestoßen wer-
den oder Kontakte und 
Hilfen verknüpft werden, 
damit die Menschen 
auch künftig  daheim 

bleiben können.  
Als verantwortliche Mit-
arbeiterinnen des Pfle-
gestützpunktes sind die  
examinierten Fachkräfte 
Mandy Woite und Marita 
Geiger in der Gemeinde 
unterwegs und unter-

stützen Familien in der 
pflegerischen und me-
dizinischen Betreuung. 
Gestärkt wird das Ziel 
der häuslichen Pflege 
unter anderem mit Schu-
lungen für pflegende 
Angehörige. Die Kosten 
hierfür trägt bei vorhan-
denem Pflegegrad die 
Pflegekasse. 

Kurzzeitpflege geplant
Um dauerhaft Entlastung 
für die Angehörigen zu 
schaffen, ist in Frickin-
gen darüberhinaus mit-
telfristig eine Einrichtung 
mit Kurzzeitpflegeplät-
zen geplant.

Beratung im Frickinger Rathaus 
Das Pflegestützpunkt-Büro befindet sich im Erdge-
schoss des Frickinger Rathauses. Hier werden die 
Bürgerinnen und Bürger montags und mittwochs 
von 14 bis 16 Uhr rund ums Thema ambulante 
Pflege beraten. Das Angebot ist kostenlos und 
unverbindlich.  
Telefonisch ist der Pflegestützpunkt unter der 
Nummer 0 75 54 / 98 30-53 erreichbar.  
Per E-Mail: pflegestuetzpunkt-frickingen@ 
sozialstation-bodensee.de
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Selbst für langjährige 
Pflegekräfte sind re-
gelmäßige Schulungen 
Pflicht. 2019 steht für die 
Pflegefachkräfte ein „Up-
date Expertenstandards“ 
an. Dabei arbeitet die 
Sozialstation mit Refe-
renten der Gesundheits-
akademie Weingarten 
zusammen. 
„Es ist immer gut, eine 

Auffrischung zu bekom-
men“, findet Lisa Heidle 
aus Überlingen. „Genau 
auf den ambulanten 
Dienst zugeschnitten. 
Das bringt viel mehr als 
in der Schule“, sagt Alek-
sandra Bartknecht-Led-
wig aus Markdorf. „Sehr 
informativ und gut“, 
resümiert Mandy Karnatz 
(Markdorf).

Wir bleiben am Ball
Regelmäßige Schulungen 

Damit die Pflegefachkräfte immer auf dem Laufenden 
sind, müssen sie an entsprechenden Fortbildungen teil-
nehmen.

Tolle Ergebnisse
Jedes Jahr besuchen Vertreter des MDK (Me-
dizinischer Dienst der Krankenkassen) die vier 
Pflegebereiche der Sozialstation und kontrollieren 
zwei Tage lang, ob alles ordnungsgemäß abläuft. 
Bis zu 34 Prüfkriterien fließen in die Bewertung 
ein. Dazu gehören die allgemeinen pflegerischen 
Leistungen, die ärztlich verordneten pflegerischen 
Leistungen, Dienstleistung und Organisation 
sowie das Ergebnis einer Patientenbefragung. Er-
freulich: Bei der letzten Prüfung haben Stockach, 
Überlingen, Salem und Markdorf mit der Note 
„Sehr gut“ abgeschnitten.

Unter Strom

Die Sozialstation Stockach hat ein neues Dienst-
fahrzeug mit Elektroantrieb bekommen. „Für uns 
ist das eine ideale Ergänzung unseres Fuhr-
parks“, sagt Pflegedienstleiterin Jelena Human. 
Tagsüber ist der „Stromer“ im Einsatz, in den 
Pausen und nachts tankt er an der hauseigenen 
Ladestation neue Energie. Der Strom wird mittels 
Photovoltaik-Anlage auf dem Dach der Sozial-
station produziert. „Nachhaltiger kann man nicht 
arbeiten“, findet Wolfgang Jauch. Die Landesre-
gierung findet das ebenfalls und bezuschusst das 
Fahrzeug mit 3000 Euro im Rahmen der „Lan-
desinitiative III Marktwachstum Elektromobilität 
BW“. Das Bundesamt der Wirtschaft steuert einen 
Umweltbonus in Höhe von 2000 Euro bei. 

Erfolgreiche Azubis  Armin Memic (Pflegebereich 
Salem), Katarzyna Filipkiewicz (Pflegebereich Sa-
lem) und Sonja Schmid-Hartnegg (Pflegebereich 
Markdorf) haben ihre Ausbildung zum/zur Altenpfle-
ger/Altenpflegerin erfolgreich abgeschlossen und 
sind zum 1. April in ein unbefristetes Arbeitsverhält-
nis übernommen worden. Herzlichen Glückwunsch!

In Stockach wurde Anfang April ein neues Elektro- 
Auto in Betrieb genommen.
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Bono weckt bei den meisten alten Menschen Neugierde und schafft schnell Vertrauen 
zu den Menschen. 

„Alle Menschen brauchen Zuwendung“
Mit seinem Therapiehund engagiert sich Altenpfleger Thomas Gut ehrenamtlich

Bono ist acht Jahre alt, 
fühlt sich wohl bei alten 
Menschen und lässt sich 
gerne von ihnen ver-
wöhnen. Sein Besitzer 
Thomas Gut hat ihn zum 
Therapiehund ausge-
bildet und besucht mit 
Bono in seiner Freizeit 
pflegebedürftige Men-
schen. Beispielsweise 
in der Tagesbetreuung 
„Sonnenblume“ der So-
zialstation Markdorf.
Von Beruf ist Thomas 
Gut Altenpfleger bei der 
Sozialstation in Salem. 
Vorher hat er viele Jahre 
in einem Pflegeheim ge-
arbeitet und weiß nur zu 
gut, dass alte Menschen 
oft wenig Abwechslung 
haben. „Alle Menschen 
brauchen Zuneigung. 
Wenn man Tiere mit-
bringt, ist es ein anderes 
Miteinander“, weiß er 
aus Erfahrung. Vor vier 
Jahren haben er und sei-

ne Frau die Ausbildung 
zum Therapiehundefüh-
rer gemacht. Seitdem 
besuchen sie mit Bono 
und dem 15-jährigen 
Jack alte Menschen. 
Als Thomas Gut mit 
Bono die „Sonnenblu-
me“-Räume betritt, sit-
zen die Gäste im Kreis. 
Anfangs ist der Hund 
genauso zurückhaltend 

wie die 20 Frauen und 
Männer, gegenseitiges 
Beschnuppern ist ange-
sagt.  Doch schon nach 
wenigen Minuten ist das 
Eis gebrochen. Die Gäs-
te streicheln und kraulen 
Bono und füttern ihn mit 
Leckerlis. Einige  erzäh-
len von ihren eigenen 
Erlebnissen mit Tieren. 
Zwischendrin zeigt Bono 

Maximal ein Einsatz in der Woche 
Ein Besuch in einem Seniorenkreis ist für Therapiehunde ein besonde-
rer Einsatz, der die Tiere viel Kraft kostet. Thomas Gut und seine Frau 
machen solche Besuche deswegen maximal einmal in der Woche. „Wir 
möchten, dass die Hunde den Besuch als etwas Besonderes auffassen“, 
sagt Thomas Gut. „Die Hunde machen diese Arbeit gerne und aus Neugier. 
Damit es so bleibt, sollen sie es mit Spaß machen.“  
Wer mehr wissen möchte, erreicht Thomas Gut über die Sozialstation Sa-
lem, Telefon: 0 75 53 / 92 22-0, e-mail@sozialstation-salem.de

ein paar Kunststücke, 
die Thomas Gut ihm bei-
gebracht hat. 
Warum engagiert sich 
der Altenpfleger nach 
Dienstschluss  auch 
ehrenamtlich im Pflege-
bereich? „Ich finde es 
einfach schön zu sehen, 
wie die Leute reagieren 
und aus sich herausge-
hen.“ 

Thomas Gut und Bono füh-
ren kleine Kunststücke vor. 



Unsere Gesellschaft 
altert zusehends, der 
Bedarf an Pflegefach-
kräften steigt. Von einem 
ambulanten Pflegedienst 
sind deshalb innovati-
ve Konzepte gefragt, 
um die anstehenden 
Herausforderungen zu 
meistern. Ein solches 
Konzept hat Wolfgang 
Jauch Anfang Dezember 
dem Pflegebeauftragten 
der Bundesregierung, 
Staatssekretär Andreas 
Westerfellhaus, im Land-
ratsamt in Friedrichsha-
fen vorgestellt. 

So könnte das Pilot-
projekt aussehen 
In Salem Mitte, in unmit-
telbarer Nähe des So-
zialstation-Pflegestütz-

punktes, entsteht ein 
weiterer Bauabschnitt. 
Die Sozialstation hat die 
Möglichkeit, im Erdge-
schoss eine Kurzzeitpfle-
ge einzurichten. Um die 
pflegenden Angehörigen 
zu entlasten, könnten 
Pflegebedürftige tags-
über, nachts oder auch 
mehrere Tage bis zu vier 

Wochen bleiben. Bisher 
ist Kurzzeitpflege nur 
in stationären Einrich-
tungen (Pflegeheimen) 
möglich. Die Sozialstati-
on hofft auf eine Ausnah-
megenehmigung für das 
Pilotprojekt und setzt da-
bei auf Hilfe aus Berlin. 
„Das vorgestellte Pilot-
projekt hat eine sehr at-

traktive Konzeption und 
ist sehr querdenkend. Ich 
bin ganz begeistert von 
den Inhalten und werde 
schauen, dass wir die 
Strukturen hinbekom-
men“, so Staatssekretär 
Westerfellhaus gegen-
über der Sozialstation. 
Die Aufgabe für die Bun-
desregierung: Es müs-
sen die gesetzlichen und 
finanziellen Rahmenbe-
dingungen geschaffen 
werden.

Neue Pläne
Ob die Sozialstation so 
lange warten kann, ist 
unklar. Derzeit geplant 
ist eine Interimslösung in 
Form einer Pflegepen-
sion. Anstatt in einem 
Heim unterzukommen, 
können Pflegebedürftige 
hier zu ähnlichen Kondi-
tionen wohnen.

Neues aus der 
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Sozialstation bekommt Hilfe von oben
Berliner Politik sagt Unterstützung für unser Konzept zu

Nach dem Gespräch im Landratsamt (von links): Ute Lenski vom Pflegestützpunkt 
Salem-Mitte, Wolfgang Jauch, Staatssekretär Andreas Westerfellhaus, MdB Lothar 
Riebsamen, Sozialdezernent Ignaz Wetzel und Landrat Lothar Wölfle.

In Erdgeschoss dieses Gebäudes in Salem entsteht die Tages- und Nachtpflege der 
Sozialstation Bodensee.
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„Wir müssen dringend handeln“
Wolfgang Jauch spricht über die Herausforderungen von Zukunft und Gegenwart

Dem Pflegesystem droht 
ein Grundpfeiler wegzu-
brechen. Hochgerechnet 
mindestens 185.000 der 
insgesamt 2,5 Millionen 
Menschen in Deutsch-
land, die ihre Eltern 
oder ihre Partner zu 
Hause pflegen, stehen 
kurz davor aufzugeben 
oder ihre Dienste ein-
zuschränken, wenn sie 
nicht mehr Hilfe bekom-
men. Das geht aus dem 
aktuellen „Barmer-Pfleg-
ereport 2018“ hervor.
Nur wenn es uns gelingt, 
die mehr denn je wich-
tigste Ressource der 
ambulanten Versorgung 
– die pflegenden Ange-
hörigen – so lange wie 
möglich zu erhalten und 
sie auf ihrem oftmals 
jahrelangen „Weg der 
Pflege“ zu unterstützen 
und zu entlasten, be-
steht die Hoffnung, pfle-
gebedürftigen Menschen 
in Zukunft ein selbstbe-
stimmtes und würdevol-
les Leben zu ermögli-
chen. Es müssen für die 
pflegenden Angehörigen 
mehr Erholungsphasen 
geschaffen werden, an 
einzelnen Tagen, in der 
Nacht, aber vor allem 
brauchen sie verstärkt 
Auszeiten – Urlaub von 

einer physisch wie psy-
chisch extrem belasten-
den Tätigkeit. Zwar kann 
die Sozialstation Boden-
see mit ihrer geplanten 
Tages- und Nachtpfle-
geeinrichtung einen Teil 
davon kompensieren 
– das hierfür eigentlich 
vorgesehene Angebot 
der Kurzzeitpflege bleibt 
der Sozialstation Boden-
see allerdings verwehrt, 
da der Gesetzgeber 
Kurzzeitpflege bislang 
nur in vollstationären 
Einrichtungen vorsieht. 
Schon heute wird das 
bestehende Angebot 
an Kurzzeitpflegen dem 
Bedarf nicht gerecht – 
und auch hier im Bo-
denseekreis fehlen lt. 
Kreispflegeplanung in 
zwei Jahren 70 Kurzzeit-
pflegeplätze, 2025 sollen 
es bereits 130 sein. 
Aber das Problem be-
schränkt sich nicht nur 
auf Kurzzeitpflegeplätze. 
Auch die ambulanten 
Dienste hier im Boden-
seekreis sind an ihrer 
Kapazitätsgrenze ange-
langt: Aufnahmestopp 
für neue Patienten oder 
Wartezeiten, bis eine 
Versorgung angebo-
ten werden kann, sind 
an der Tagesordnung. 

Ein „Weiter so“ hätte 
zwangsläufig zur Folge, 
dass für den pflegebe-
dürftigen Menschen ein 
Verbleib im häuslichen 
Umfeld immer schwieri-
ger zu bewerkstelligen 
ist – für viele würde 
es nolens volens den 
Gang ins Pflegeheim 
bedeuten. Ein klarer 
Widerspruch zu dem in 
der Pflege bedürftiger 
Menschen in Deutsch-
land geltenden Leitsatz 
„Ambulant vor Stationär“. 
Die Sozialstation Bo-
densee als größter 
ambulanter Pflegedienst 
im Bodenseekreis sieht 
sich mit ihren rund 400 
Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern in einer 
politischen Mitverant-
wortung. Wir möchten 
unseren Beitrag leisten 
– nicht zuletzt auch vor 
dem Hintergrund unse-
res Leitbildes, welches 
uns dahingehend ver-
pflichtet, „dass alle pfle-
ge- und hilfebedürftigen 
Menschen und deren 
Angehörige in unserem 
Einzugsgebiet die not-
wendige Unterstützung 
erhalten.“ 
Hierzu wurde von der 
Sozialstation Bodensee 
das zukunftsweisende 

Projekt „Konzeption zur 
Errichtung eines an am-
bulante Strukturen aus-
gerichteten Pflegever-
sorgungszentrums zur 
Aufrechterhaltung ambu-
lanter Versorgungsstruk-
turen“ entwickelt, das 
nicht nur die Situation 
der Pflegebedürftigen 
und ihrer Angehörigen 
signifikant verbessert, 
sondern auch der am-
bulanten Pflege wichtige 
Impulse verleiht. Darü-
ber hinaus wird durch 
eine optimierte Perso-
nalanpassung und eine 
überdurchschnittliche 
Auslastung die Kurz-
zeitpflege wirtschaftlich 
dergestalt abbildbar, 
dass zumindest eine 
Kostendeckung erreicht 
werden kann. 
Voraussetzung zur Re-
alisierung eines solchen 
Projektes durch die 
Sozialstation Bodensee 
ist, dass der Gesetz-
geber die rechtliche 
Plattform schafft, die den 
Betrieb einer nicht an 
vollstationäre Strukturen 
gebundene Kurzzeit-
pflegeeinrichtung als 
Pilotprojekt zulässt und 
für das Projekt entspre-
chende Fördermittel zur 
Verfügung stellt.
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Angelika Koller verbringt mehr Zeit am Telefon als ihr 
lieb ist.

Lieber Pflegen als Telefonieren 
Krankenkassen kosten die Sozialstation viel Zeit

Angelika Koller ist mit 
Leib und Seele Kran-
kenschwester bei der 
Sozialstation Markdorf. 
Auch nach 40 Berufsjah-
ren macht ihr die Arbeit 
am Patienten viel Freu-
de. Weniger erfreulich 
ist die restriktive Ge-
nehmigungspraxis der 
Krankenkassen und das 
Ringen um die vom Arzt 
verordneten Leistungen.
„Statt mit den Kassen zu 
telefonieren, könnte ich 
pro Woche mindestens 
zwei alte Menschen pfle-
gen“, sagt Angelika Kol-
ler, die zusammen mit 
zwei weiteren Teamlei-
tungen für die ärztlichen 
Verordnungen zuständig 
ist. „Wir spüren ein im-
mer größer werdendes 
Misstrauen vonseiten 
der Kassen, die Verord-
nungen der Ärzte zu ge-
nehmigen“, sagt sie. 
In der Regel ist der 
Ablauf folgender: Der 
Arzt stellt eine Ver-
ordnung für häusliche 
Krankenpflege aus, wie 
zum Beispiel Spritzen, 
Infusionen, Verbände, 
Medikamentengabe, 
Kompressionsstrümpfe. 
Der Patient beauftragt 
damit den Pflegedienst. 

Dieser reicht die Verord-
nung bei der Kasse zur 
Genehmigung ein. Zeit-
gleich startet die Sozi-
alstation die verordnete 
Leistung. „Wir können 
nicht auf die Rückmel-
dung der Krankenkasse 
warten, die Patienten 
brauchen unsere Hilfe 
sofort“, sagt Vorstands-
vorsitzender Wolfgang 
Jauch.
Nach zwei bis drei 
Wochen kommt die 
Genehmigung – oder 
eben nicht. „Bei Ver-
bandswechsel wird fast 
immer gekürzt. „Obwohl 
der Arzt einen täglichen 
Verbandswechsel für 
drei Wochen verschreibt, 
kann es sein, dass wir 
nur drei Verbände pro 

Woche genehmigt be-
kommen“, sagt Angelika 
Koller. Bei stark nässen-
den Wunden reiche das 
in der Regel nicht aus. 
Die Folge: Entweder 
nimmt die Sozialstation 
die Kosten auf ihre Kap-
pe oder der Patient muss 
sie privat zahlen. Es sei 
auch schon vorgekom-
men, dass Patienten An-
rufe von ihrer Kranken-
kasse bekommen haben, 
ob die verordneten Leis-
tungen nicht selbst oder 
von Angehörigen aus-
geführt werden könnten. 
Nachvollziehbar, dass 
die pflegebedürftigen 
Menschen verunsichert 
sind und sich aufgeregt 
bei der Sozialstation 
melden.

Für Angelika Koller und 
ihre Kolleginnen zieht 
das viele Telefonate 
und das Erstellen von 
Wunddokumentationen 
nach sich. Das alles 
kostet Zeit, die letztlich 
auf Kosten der Patienten 
geht. Das Misstrauen 
gegenüber den Ärzten 
und der Sozialstation 
ärgert die erfahrene 
Fachfrau. „Die Ärzte und 
die Pflegerinnen vor Ort 
wissen am besten, was 
die Patienten brauchen. 
Schließlich sind wir seit 
40 Jahren ein seriöser 
ambulanter Pflege-
dienst“.
Unverständnis auch bei 
ihrem Chef. „Der Hil-
febedarf der alternden 
Gesellschaft steigt, gute 
Fachkräfte sind rar“, 
sagt Wolfgang Jauch. 
„Schon allein deshalb 
ist es in unserem Sinn, 
nicht mehr als notwendig 
zu machen. Diese strikte 
Sparpolitik der Kassen 
ist umso unverständli-
cher, da sie Millionen 
Überschüsse erwirt-
schaften und die tat-
sächlichen Ausgaben für 
die ambulante Behand-
lungspflege nur etwa 2,5 
Prozent betragen.“
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15 Jahre bei der Sozialstation (von links): Marita Geiger, Sigrid Mehlan, Gerhard Ru-
dishauser, Brigitte Staab und Gabriele Robitsch.

Schwäbisch-badische Feier mit schottischen Klängen
Sozialstation-Familie traf sich zum Jahresabschluss in Owingen

Fast 300 Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter 
der Sozialstation haben 
sich Ende November 
zum geselligen Jahres-
abschluss im kultur|o in 
Owingen getroffen. 

**********
Manuela Saul von der 
Mitarbeitervertretung 
Überlingen begrüßte 
die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer mit ei-
ner launigen Rede.

**********
Vorstandsvorsitzen-
der Wolfgang Jauch 
und Personalvorstand 
Andreas Pfeifer ehrten 
langjährige Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter. 
Leider konnten nicht 
alle Jubilare an der Fei-
er teilnehmen.

**********
Bereits seit 25 Jahren 
ist Cornelia Achilles 
(Markdorf) bei dem am-

bulanten Pflegedienst 
beschäftigt.

**********
Michaela Guldin (Über-
lingen) kann auf 20 Jah-
re bei der Sozialstation 
zurückblicken.

**********
Die „Badisch Pipes 
& Drums Überlingen“ 
sorgten mit ihren 
schmissigen Musikeinla-
gen für die Stimmungs-
höhepunkte. 

Alle Dienstjubiläen 
2018 auf einen Blick

25 Jahre 
Cornelia Achilles 
(Pflegebereich Mark-
dorf)  
20 Jahre 
Michaela Guldin 
(Pflegebereich Über-
lingen), Petra Back 
(Markdorf), Silke Kin-
dermann (Salem);  
15 Jahre 
Sonja Lörcher, Sig-
rid Mehlan, Christi-
ne Thum, Ramona 
Spindler (alle Mark-
dorf), Marita Gei-
ger, Brigitte Staab 
(Salem), Gabriele 
Robitsch (Stockach), 
Gerhard Rudishauser 
(Überlingen)  
10 Jahre 
Hedwig Burkhard, 
Christine Katona-Mo-
ser, Birgit Weyh, Olga 
Reiss, Beate Röhrle 
(alle Markdorf), In-
grid Renz, Caroline 
Muche-Grill, Sonja 
Lohr (alle Salem), 
Ira Angelmüller, 
Birgit Stebich (bei-
de Stockach) sowie 
Gabriele Weimer und 
Josefine Wiedmann 
(beide Überlingen).10 Jahre bei der Sozialstation (von links): Birgit Ste-

bich, Ira Angelmüller, Hedwig Burkart, Gabriele Weimer 
und Josefine Wiedmann.

Michaela Guldin (links) und 
Cornelia Achilles feierten 
2018 ihr 20- bzw. 25-jähri-
ges Dienstjubiläum.
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So erreichen Sie unsere  Pflegebereiche und Pflegestützpunkte
Überlingen:	 Pflegebereichsleiterin Ulrike Auer, Alte Nußdorfer Str. 1, 88662 Überlingen
		  Telefon: 07551 / 95 32-0, e-mail@sozialstation-ueberlingen.de
Markdorf: 		 Pflegebereichsleiterin Marlene Scheu, Spitalstraße 11, 88677 Markdorf 
		  Telefon: 07544 / 95 59-0, e-mail@sozialstation-markdorf.de
Stockach: 		 Pflegebereichsleitung Elke Watzke/Jelena Human, Richard-Wagner-Str. 1, 78333 Stockach 
		  Telefon: 07771 / 93 62-0, e-mail@sozialstation-stockach.de
Salem: 		  Pflegebereichsleiterin Sigrid Koch, Leutkirch 20, 88682 Salem,
		  Telefon: 07553 / 92 22-0, e-mail@sozialstation-salem.de
Pflegestützpunkt Salem-Mitte: Schlossseeallee 32, 88682 Salem
		  Telefon: 07553 / 9 17 20 45, Ute.Lenski@sozialstation-bodensee.de
		  Sprechzeiten:  jeweils Montag bis Freitag von 8 bis 12 Uhr sowie nach Vereinbarung  
Pflegestützpunkt Frickingen: Kirchstraße 7, 88699 Frickingen
		  Telefon: 07554 / 98 30-53, pflegestuetzpunkt-frickingen@sozialstation-bodensee.de
		  Sprechzeiten: Montag und Mittwoch, 14 bis 16 Uhr

Kurz notiert
IT-Beauftragter 
Seit 1. 
Oktober 
2018 ist 
Sebastian 
Gomerin-
ger bei 
der Sozialstation 
Bodensee beschäf-
tigt. Er kümmert sich 
zentral um die IT – 
wie Telefone, Server, 
Handys – aber auch 
um die Datensicher-
heit und den Daten-
schutz in den Einrich-
tungen. Außerdem 
hat er die Leitung des 

Hausnotruf-Teams 
übernommen. 

****
Job-Rad für alle 
Seit September 
beteiligt bietet die 
Sozialstation ein Job-
Rad an. Das Konzept 
ermöglicht es den 
Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern, vergüns-
tigt E-Bikes zu leasen.
Stelle“.

****
Neuer Service 
Noch mehr Service für 
unsere Kunden: Sarah 
Möhrle hat Anfang 
April die Vormittags-
schicht der Telefon-

zentrale für Stockach, 
Überlingen und Salem 
übernom-
men. Im 
persön-
lichen 
Gespräch 
bekommt der Anrufer 
auf viele Fragen sofort 
eine kompetente Ant-
wort oder wird an den 
entsprechenden Mitar-
beiter bzw. Mitarbeite-
rin weiterverbunden. 
Von 13 bis 17 Uhr ist 
die Zentrale aller vier 
Stationen wie gehabt 
von Eva-Maria Horst 
besetzt.

****

Neue Ausbildung 
2020 startet die neue 
generalistische Pfle-
geausbildung: Dann 
genießen alle (Kin-
der-)Krankenschwes-
tern und Altenpfleger 
dieselbe Ausbildung. 
Um die speziellen 
Themen der Alten-
pflege einzubringen, 
führt Wolfgang Jauch 
weichenstellende 
Gespräche mit den 
Schulleitungen der 
Helios-Krankenpfle-
geschule und der 
Justus-von-Liebig-Al-
tenpflegeschule in 
Überlingen. 


